
ihnen unter Drohungen verordnete. Einige Mitschuler wurden von ihm geradezu
abhàngig. Dièse als >Boshaftigkeiten<und >Verhaltensstôrung< beurteilten Verhal-
tensweisen verschwandenin dem Maße, wieerHilfen darinerhielt, seine sexuellen
Bedùrfnisse,die wir erst nach lângerer Zeit a/s Hintergrund dièses Verhaltens er-
kannîen,adàquat zu befriedigen.

Wir mùssenerkennen, daG Àußerungsformen der Sexualitat der psychischen Ent-
wicklungslogik des Menschen folgenund nicht cine auf das Lebensalter bezogenen
Norm,die wir ùberaile Menschen stùlpen.Formen der Sexualitat,die bei einer nicht
beeintrâchtigten menschlichen Entwicklung als Durchgangsphasenin Erscheinung
treten, kônnenbei geistigbehinderten Menschen langerandauern oder mùssenals
das einem Individuum adàquate Sexualverhalten akzeptiert werden, seien dies
auch autoerotische Handlungen oder Beziehungenzu Personen des gleichen Ge-
schlechts.

Àuflerungsformen
der Sexualitat
folgen der psychi-
schen Entwick-
lungslogik

Berùcksichtigenwir die hochgradigesoziale Isolation geistigbehinderter Menschen
undihrez.T.selbstvon Eltern (beidiesenmeistunbewußt) erfahrene Ablehnungim
Zusammenhangmit einer dieRealitàt ihrer Sexualitat verneinenden erzieherischen
Einstellung und daß Sexualitatals grundlegendeLebenskratt auf die libidinôseBe-
ziehungvonDing- und Personalobjektenorientiert ist,wird erschreckend deutlich,
daß geistigbehinderte Menschen kaum dieChance haben,ihre Sexualitatzu entfal-
ten. Dies hat fur ihre Persônlichkeitsentwicklung weitreichende Konsequenzen,
zumal,was die Erfahrung lehrt, der vonFROMM (1979) in semer Arbeit »Die Kunst
des Liebens« ausgebrachte Satz, Kinder wùrdenbedingungslos von ihren Eltern
geliebt, wassich damit ausdrùcken làßt, wieer schreibt: »lch werdegeliebt, weil ich
bin«, eben gerade fur geistig Behinderte oft nicht zutrifft. Er ist keine Pràzisierung
des Satzes »lch werde fur das geliebt, was ich bin« (S. 62), sondern cher dessen
die Realitàt beschreibender Gegenpol. Dies eben, weil er >so< ist, nicht geliebt zu
werden,nicht fursein Sein geliebtzu werden,erscheint mir alscine Grunderfahrung
des behinderten Menschen schlechthin. Die Aussage FROMM's ist im Grundsatz
zwar cine wùnschenswert richtige, gegenwartig jedoch fur Behinderte wie fur
Nichtbehinderte cine idealistisch-illusorische,die sic unter kapitalistischen und auf
Konsum ausgerichtetengesellschaftlichen Bedingungen auch bleiben muß.

Was aber folgert sich daraus fur die Entwicklung des geistig behinderten Men-
schen?
1. Bedingt durch die bestehende und seine Lebensrealitàt definierende hochgra-

dige Isolation bleibt er, auch was seine libidinôsen Bestrebungen betrifft,auf ei-
nen kleinen Umweltbereich eigenkôrperlicher,dinglicher und personeller Art
eingeschrànkt.Dadurch entwickelt er cine besondere spezifische Individualitat
beigleichzeitigreduziertensozialen Môglichkeiten.ErvermagkaumKontaktezu
knùpfenoder erlangte Beziehungenaufrecht zu erhalten oder zu gestalten.Be-
zogenauf seine Sexualitatbedeutet das fur denJugendlichen und Erwachsenen
denZwang,seinesexuellenBedùrfnisseaufeigenkôrperlicheErfahrungen(z. B.
Onanie/Masturbation)einzuschrànken oder Ersatzbefriedigungenanzustreben.
Im mitmenschlichen Bereich muß er zwangslâufig verarmen, einsam bleiben
und v. U. zu einem Sonderling werden.
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